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Reinach: Sporttag Pfadi Rymenzburg in der Turnhalle Neumatt

Spitzensportlerverein Pfadi
Es wurde meisterhaft gedribbelt,
gesmasht, gedoppelt, serviert, ge-
holzt, flankiert und gefischt – ja,
die Pfadi Rymenzburg konnte
am alljährlichen Sporttag in der
Reinacher Neumattturnhalle
mehr als einen Fussballgott,
Schnurrballprofi oder Blachen-
volleyballchecker vorweisen.Die
weniger versierten Spieler, die ei-
nerseits ihrer Füdlipässe wegen,
andererseits aufgrund ihres Un-
wissens betreffs offsideoder auch
anlässlich ihres Ausnahmetalen-
tes, stets das Lattenkreuz zu tref-
fen, vor allem als Bänkleinwär-
mer eingesetzt wurden, nahmen
es weniger tragisch und strapa-
zierten an Stelle der Wadenmus-
keln ihre Stimmbänder.

ts.Um10.30Uhr fiel der Startpfiff – die
Wölfe stürzten sich ins Glöggeli-Spiel,
während sich die Pfader beim Burgen-
völk gegenseitig zu Grunde richteten.

Turngerätegefecht
Letztgenanntes Sportgame – bei wel-

chemsichdie Jugendlichenallen vorhan-
denen Materials in der Turnhalle bedie-
nen durften, um ihre Burgen emporzu-
türmen – förderte sowohl imposante
Festungen inklusive Matten, Schutzwall,
Trampolin, Schiessscharte und unterirdi-
schem Gangsystem zu Tage, als auch
skurrilere Konstrukte, welche vom
künstlerischen Aspekt her bestimmt ei-
neHöchstleistung darstellten, stabilitäts-
technisch jedoch eher fragwürdig waren.
Die Pfader warenmit derart gewaltigem
Kampfgeist dabei, dass das Spiel immer
mehr einer blutrünstigen Feldschlacht
glich, in deren Verlauf die Gegner gna-
denlos niedergemetzelt wurden.

Ballaststoffe über Ballaststoffe
Nach diesem Massaker kriegten die

Krieger dann endlich etwas zwischen
die Zähne – ein paar hilfsbereite Hän-
de hatten sich buchstäblich selbst ver-
sklavt, um den ganzenMorgen langmit
einer beispiellosen Sorgfalt acht Me-
tersandwiches zu schneiden, streichen
und belegen.Als wäre der darin enthal-
tene Eisbergsalat nicht schon genug
gesund, gab es auch noch kiloweise
Grünzeug, welches frischfröhlich in
Cocktailsauce oder Kräuterquark ge-
tunkt werden konnte. In diesem Ge-
müseheer waren auch Bärlauchblätter

vertreten, welche anfangs zwar etwas
suspekt begutachtet, schlussendlich
aber doch zusammen mit den Rüebli
und Gurken eingespeichelt wurden.

Lachs schwimmt über dem Strom
Nach diesem opulenten Mittagsmahl

machten sich dann alle ab auf die
Schnitzeljagd – die Wölfe nach her-
kömmlicher Weise immer dem Säge-
mehl nach, die Pfader mit etwas mehr
Hightech ausgestattet immer demGPS-
Signal hinterher. Nach mehr oder min-
der absichtlich genommenen Abkür-
zungen durften dann auch alle angehen-

den Lionel Messis ihre Kickkünste und
ihre durch spektakulärstes Fallen vor-
getäuschten Fouls unter Beweis stellen.
Der Rest vergnügte sich beim Schnur-
ball oder Blachenvolleyball. Bei der
Siegerehrung amEnde wurde der Bund

«Smarties Bombe» vor den «Kings of
Blue» und vor den «Unbesiegbaren»
zum stärksten Wölfe-Team gekürt, bei
den Pfadern machte die Gruppe
«Lachs» vor den «Yellow Submarines»
das Rennen.

Pfadi Rymenzburg: alljährlicher Sporttag in der Reinacher Neumattturnhalle.
(Bilder: ts.)

Stretching vor dem Mittagessen:Vera alias Amala.

Reinach:Arbeitsintegration, Lernen und fein essen im Restaurant «zum Schneggen»

Seit 136 Tagen im Dienste der Gäste
Seit November 2011 ist das tra-
ditionsreiche Reinacher Hotel
und Restaurant «Schneggen»
ein Betrieb der Stiftung Lebens-
hilfe. Speziell ist, dass der Gast-
ronomiebetrieb als Ausbil-
dungs- und Integrationsbetrieb
geführt wird.Angebotenwerden
Praktikums-, Trainings- und Ar-
beitsmöglichkeiten für Men-
schen, deren Leistungsfähigkeit
eingeschränkt ist.Dies ohneAb-
striche bei der Erfüllung der
Qualitätsansprüche, aus Sicht
des Gastes ist der Schneggen ein
«normaler» Restaurationsbe-
trieb, sein Angebot ist umfas-
send. Seit der Eröffnung wurden
schon viele verschiedene Anläs-
se durchgeführt.

moha. Das Gebäude selbst präsen-
tiert sich als wahres Bijou inmitten von
Reinach,das Haus ist hübsch beschriftet
und für Passanten schon von aussen als
Hotel und Gaststätte erkennbar. Die
schönen Säle stehen für Bankette und
Anlässe zur Verfügung, unter anderem
für Hochzeiten, Geschäftsessen, Ge-
burtstagsfeiern und Leidmahle.Als Ho-
telgäste durften schon ganze Gesell-
schaften beherbergt werden, aber auch
Touristen und Geschäftsleute, welche
von einheimischen Firmen im «Schneg-
gen» einquartiert wurden. «Die Auslas-
tung der Zimmer hat im letzten Monat
angezogen, dürfte aber noch etwas hö-
her werden»,gibtMartin Spielmann von
der LH, Stiftung Lebenshilfe, bekannt.
Grundsätzlich hat sich das Hotel und
Restaurant mit den gleichen Vorausset-
zungen und «Problemen» auseinander-
zusetzen wie alle anderenGastronomie-
betriebe auch.«Insgesamt darf, respekti-
ve muss der Umsatz noch steigen. Wir
sind heute etwa bei 70 Prozent des ge-
planten und für die Grösse des Hauses
sinnvollenUmsatzes.Wobeiwir uns zum

Erreichen des Ziels zwei Jahre Zeit ge-
geben haben», berichtet Martin Spiel-
mann weiter und fügt an: «Der nachhal-
tige kommt vor dem schnellen und viel-
leicht nur kurzfristigen Erfolg.» – Eine
Erkenntnis, die man durchaus aus den
Erfahrungen ziehen kann, welche Vor-
gänger auf dem «Schneggen» gemacht
haben.Mit der zurVerfügung stehenden
Infrastruktur zeigt sich Martin Spiel-
mann durchaus zufrieden. Für die In-
neneinrichtung haben die Verantwortli-
chen auch schon viele Komplimente er-
halten. Einzig die Hotelzimmer zur
Strasse hin werden vereinzelt von den
Gästen als «lärmig» empfunden.

Slow-food und die klassische LH-
Herzlichkeit
Im ersten Betriebsjahr wird intensiv

an der Qualität von Küche, Service und
Hotellerie gefeilt. Mit einer schmack-
haften und bezahlbaren Küche aus
möglichst regional produzierten Frisch-

produkten sollen die Gäste nach Slow-
food-Prinzipien kulinarisch verwöhnt
werden. In Reinach wird gut über die
Qualität des Essens gesprochen. Über
Mittag soll der Gast innert knapp einer
Stunde bestellen, essen und bezahlen
können. Am Abend ist das Ziel, einen
präsenten Service bieten zu können,der
aber Zeit lässt, wenn der Gast den
Abend geniessen möchte und speditiv
ist,wenn er noch insKino oder denAus-
gang gehen will. «Die noch grossen Ta-
gesschwankungen von fünf bis über 50
Gäste haben es uns zu Beginn nicht ein-
fach gemacht», erklärt Martin Spiel-
mann dazu.
Für die ganze Belegschaft des

«Schneggen» sind die Kernkompeten-
zen der Stiftung Lebenshilfe hand-
lungsleitend: persönlich, sinnstiftend
und entwicklungsfördernd. Dement-
sprechend herzlich-warm soll der zwi-
schenmenschliche Umgang sein. Ein
Hauch von Lebenshilfe strahlt auch die

Einrichtung aus.Den prägenden Stem-
pel verleiht ihr die elegante Bar, die
vom Druckerei-Team der LH entwor-
fen und realisiert wurde.

Sprungbrett für die «grosse»
Arbeitswelt
Der Integrationsbetrieb umfasst ge-

schützte Arbeitsplätze für Menschen
mit geistigen und psychischen Beein-
trächtigungen sowie Beschäftigungs-
und Trainingsplätze für Menschen, die
ausgesteuert sind. Diese werden unter
möglichst arbeitsmarktnahen Bedin-
gungen vorwiegend fachlich begleitet
durch die Angestellten in Küche, Ser-
vice und Hotellerie. Bei agogischen
Fragestellungen wird aus der LH ge-
zielt Support geleistet. Ziel ist, sie im
«Schneggen» nachhaltig für den Ar-
beitsmarkt fit zu machen. Zum Start
sind zwei geschützte Arbeitsplätze in
der Küche und je einer im Service und
in der Hotellerie besetzt. Mittelfristig

sollen sieben bis acht Plätze realisiert
werden. Im Ausbildungsbetrieb
«Schneggen» werden IV- und BBT-
Lehrstellen in Service, Küche und
Hauswirtschaft angeboten. Im ersten
Jahr ist ein Lernender in der Küche,
der via Invalidenversicherung eine so-
genannte EBA-Lehre absolviert. Mit-
telfristig sind drei IV-Lehrstellen vor-
gesehen.
Voraussetzung für dieses Konzept

ist, dass der «Schneggen» gut läuft und
es gelingt, die Betriebskosten durch die
erzielten Erlöse selbst zu finanzieren.

Frühling im «Schneggen»
Im Restaurant «Schneggen» ist man

bereits für den Frühling gerüstet. Am
Ostersamstag wird ein spezielles Os-
termenü angeboten und am 11. April
lädt der «Schneggen» – in Anlehnung
an die Sonderausstellung «Reisen ist
Leben – Leben ist Reisen» im gegen-
überliegenden Museum Schneggli –
ein, zu einer «Reise der Sinne nach In-
donesien». Passend zum Gaumen-
schmaus liest CloBisaz,professioneller
Schauspieler und Tab-Präsident, Texte
zum Thema und Martin Spielmann
wird die Lesung musikalisch sanft be-
gleiten. Auf diesen besonderen Anlass
freut sich die Geschäftsleitung ebenso
wie das Personal.
Das Restaurant mit Bistro ist vom

Dienstag bis Samstag geöffnet und von
Frühling bis Herbst ist bei Schönwetter
auch das Gartenrestaurant offen.

Freundlicher Service: Céline Bigler vom «Schneggen» bedient die Gäste von nebenan, die Damen vom Museum Schneggli.
(Bilder: moha.)

Hilfe in der Küche: Eliane Hardegger
undDominicMoldovanyi gehören zum
Küchenteam.


